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Liebe Nilfreundinnen

und -freunde

Seit letzten Sommer ist im

Antikenmuseum Basel die

grösste Ausstellung altägyp-

tischer Objekte in der Schweiz

zu sehen. Der Grossteil der ge-

zeigten Werke stammt aus Privat-

sammlungen, die von ihren Be-

sitzerinnen und Besitzern dem

Museum als Dauerleihgaben zur

Verfügung gestellt worden sind.

Mittels einer gezielt verfolgten

«Hunter Strategie» hat der Kon-

servator der Ägyptischen Abtei-

lung zusätzlich in den Depots

verschiedener Schweizer Muse-

en die schönsten und interessan-

testen Aegyptiaca zusammenge-

sucht und nach Basel geholt.

Während sich die Freundinnen

und Freunde altägyptischer Kul-

tur zu Recht freuen, dass die

aussagekräftigsten Objekte aus

dem Dunkel der Depots ans Licht

geholt und - durch das Team des

Antikenmuseums fachgerecht

restauriert - nun in einer Dau-

erausstellung zu bewundern

sind, kann man sich fragen, was

für ein Schicksal den weniger

publikumswirksamen, grössten-

teils unpublizierten Stücken in

Zukunft beschieden sein wird...

Obschon sich Basel nicht di-

rekt auf einen Pionier der Schwei-

zer Ägyptologie berufen kann,

hat die Stadt mit Johann Ludwig

Burckhardt doch einen berühm-

ten, zu Unrecht etwas in Verges-

senheit geratenen Orient-

reisenden, der in die Geschichte

der Ägyptologie eingegangen ist.

Buckhardt entdeckte nämlich im

frühen 19. Jahrhundert nicht

nur die nabatäische Metropole

Petra, sondern auch die zwei

Tempel von Abu Simbel.

Ausserdem war er der erste Eu-

ropäer, der eine ausführliche

Beschreibung der heiligen Stät-

ten von Mekka vorgelegt hat. Auf

den Seiten 9-13 wird das inter-

essante, aber auch tragische Le-

ben dieser Forscher-

persönlichkeit zusammengefasst.

Wieviel Arbeit hinter einer

Ausstellung steht, ist den wenig-

sten Besucherinnen und Besu-

chern bewusst. Die Vorarbeiten

laufen oft Jahre vor Ausstellungs-

beginn an. Das geht vom Aussu-

chen und Zusammentragen der

Objekte, dem Finden eines wer-

bewirksamen Titels und Verfas-

sen eines Katalogs über die Art

und Anordnung der Vitrinen und

deren Beleuchtung, die Organi-

sation der Transporte und das

Abschliessen der oftmals gigan-

tischen Versicherungssummen

zum Zusammenstellen der Stük-

ke innerhalb der Vitrinen und

zu ihrer Beschriftung. Wenn

dann noch eine kulturpolitische

Dimension von einiger Brisanz

hinzukommt, was bei der Zusam-

menarbeit zwischen Museen ver-

schiedener Länder und Kultur-

kreisen oft der Fall ist, sind

Editorial

Begegnungen mit Altägypten

Verhandlungsfähigkeit und Fin-

gerspitzengefühl gepaart mit ei-

ner grossen Portion Geduld ge-

fragt. Ein sehr eindrückliches

Beispiel dafür ist die nach knapp

zwei Jahrzehnten Vorarbeit und

mehreren Rückschlägen am 17.

Oktober 2001 in München eröff-

nete Ausstellung «Das Geheimnis

des goldenen Sarges».

Last but not least möchte ich

an dieser Stelle noch meiner

Freude Ausdruck geben, dass vor

kurzem im Bernischen Histori-

schen Museum ein permanentes

Ägyptenkabinett eröffnet worden

ist. Damit verfügen nun auch in

Bern die Freundinnen und

Freunde Ägyptens über ein klei-

nes Forum, das hoffentlich rege

benützt werden wird.

Nach den zahlreichen

schrecklichen Ereignissen der

letzten Monate und Wochen wün-

sche ich Ihnen von Herzen eine

besinnliche und gemütliche Weih-

nachtszeit und einen guten

Rutsch ins Neue Jahr!

Herzlich
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Irene und Peter Ludwig dem

Museum 200 Werke aus der klas-

sischen Antike verknüpft mit der

Auflage einer baulichen Erwei-

terung. Diese konnte mit Ein-

bezug der Nachbarliegenschaft

realisiert werden, und im Mai

1988 kam es zur zweiten Eröff-

nung, nun unter dem Namen

Antikenmuseum Basel und

Sammlung Ludwig.

1998 wurde unter der Leitung

des neuen Direktors Peter Blome

beschlossen, das Haus um eine

Abteilung ägyptischer Kunst zu

erweitern. Dabei war es von

vornherein klar, dass die neue

Abteilung das griechisch-römi-

sche «Kerngeschäft» des Muse-

ums räumlich nicht beeinträch-

tigen durfte. So kam die Idee auf,

den Museumshof zu unterkellern,

um für Ägypten einen angemes-

senen eigenen Raum zu schaf-

fen. Diese zweite grosse Erweite-

rung wurde in den Jahren 1998

- 2001 realisiert. In einer zwei-

jährigen Planungs- und Bauzeit

konnten nach einem Entwurf ei-

nes Basler Architekturbüros ein

grosszügiges Raumkonzept für

die neue Ägyptenabteilung erar-

beitet und eine unterirdische

Galerie realisiert werden (Abb.1).

Die bestehende Ausstellungsflä-

che von 3000 qm wird damit um

600 qm vergrössert und zu den

2000 griechischen, etruskischen

und römischen Exponaten kom-

men rund 1600  neue, ägypti-

sche Werke hinzu.
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Die neue Ägyptenabteilung
im Antikenmuseum Basel

Mit viel Pomp und Basler Pro-

minenz ist Ende Juni 2001 im

Antikenmuseum Basel die

grösste Dauerausstellung alt-

ägyptischer Kunstwerke in der

Schweiz eröffnet worden. In ei-

nem 600 qm grossen unterirdi-

schen Erweiterungsbau präsen-

tiert das Antikenmuseum einen

Querschnitt ägyptischer Kunst

basierend auf verschiedenen öf-

fentlichen und privaten Samm-

lungen des Landes, die bisher

kaum einem breiten Publikum

bekannt sind. Damit entsteht

neben den beiden schon seit dem

19. Jahrhundert bestehenden

ägyptischen Sammlungen in Genf

und Neuenburg in der Deutschen

Schweiz nun ein drittes Zentrum

für ägyptische Kunst. Ausserdem

ist es dem Antikenmuseum Ba-

sel als einzigem Museum der

Deutschen Schweiz gelungen, mit

Ägypten, Griechenland, Etrurien

und Rom die «Vierheit der Anti-

ke» unter einem Dach zu verei-

nen.

Das Antiken-
museum Basel

Das 1961 gegründete

Antikenmuseum Basel ist das

jüngste der fünf grossen staatli-

chen Museen des Kantons Ba-

sel-Stadt und war ursprünglich

vorwiegend der klassischen

Kunst Griechenlands und Roms

gewidmet. Eine erste grosse Er-

weiterung erfolgte 1981. Damals

schenkte das Sammlerehepaar

Abb. 1: Grundriss des neuen unterirdischen Ägyptensaales. Aus «Antikenmuseum Basel und
Sammlung Ludwig - Die Ägyptische Abteilung».
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Warum ägyptische
Kunst im Antiken-
museum Basel?

Entscheidend für die Entste-

hung der Ägyptischen Abteilung

im Antikenmuseum Basel waren

zwei grosse Sonderausstellungen,

die dem Alten Ägypten gewidmet

waren. Bei der einen handelt es

sich um die 1991/1992 gezeig-

te Ausstellung «Sethos  - ein

Pharaonengrab».

Trotz der wenigen

Originalobjekte, die

damals zu bewun-

dern waren, stiess

das Thema auf

enormes Interesse

und zog 38'000 Be-

sucher und Besu-

cherinnen an.

Durch diesen Erfolg

angespornt, wurden

1994/95 erneut

Pläne für eine

Ägyptenausstellung

geschmiedet, die

1997 in den Räum-

lichkeiten des

Antikenmuseums

präsentiert wurde und den Titel

«Ägypten - Augenblicke der Ewig-

keit: Unbekannte Schätze aus

Schweizer Privatbesitz» trug.

75'000  Besucher und Besuche-

rinnen liessen sich von dieser

Ausstellung begeistern. Dieser

grosse Erfolg bewog den Direk-

tor des Antikenmuseum, eine per-

manente Abteilung mit ägypti-

scher Kunst zu schaffen. Dieser

Entscheid konnte jedoch nur

dank der Bereitschaft vieler

Schweizer Sammler und Samm-

lerinnen, ihre Kunstwerke dem

Antikenmuseum als langfristige

Leihgaben zur Verfügung zu stel-

len, in die Tat umgesetzt werden.

scher Ägyptologe für die Missi-

on Archéologique Française en

Egypte tätig. Er erwarb verschie-

dene Stücke von der Altertümer-

verwaltung in Kairo, die er dem

Musée d'ethnographie in Neuen-

burg überliess (auch diese Samm-

lung ist permanent ausgestellt).

Der dritte im Bund, Henri Wild,

war hingegen nicht im Ausland

tätig, sondern konzentrierte sich

während des 2. Weltkrieges auf

die Aufnahme und Dokumentati-

on der schon in der

Schweiz befindli-

chen ägyptischen

Altertümer.

Der Grossteil der

privaten Sammlun-

gen der Schweiz

geht auf eine Viel-

zahl von Ausland-

schweizern zurück,

die im 19. und im

frühen 20 Jahr-

hundert in Alexan-

dria oder Kairo ge-

lebt bzw. gearbeitet

haben und nach ih-

rer Rückkehr in die

Schweiz ihre

Sammlung mitgenommen haben.

Aber auch frühe Touristen

brachten gerne Aegyptiaca als

Andenken von einer Nilreise zu-

rück. Nach der Entzifferung der

Hieroglyphenschrift durch

Champollion 1822 brach ja ein

regelrechter Ägyptenboom aus,

und ganz Europa verfiel der

Ägyptomanie. Reisen nach Ägyp-

ten boomten, und man liess es

sich nicht nehmen, ein (wenn

auch nur kleines) Andenken aus

pharaonischer Zeit nach Hause

zu nehmen, denn diesen Objek-

ten haftete eine reizvolle Aura

des Ewigen und Mysteriösen an.

Nebenbei sei angemerkt, dass

Die Ägyptische
Abteilung

Die ägyptische Sammlung des

Antikenmuseums ist nicht histo-

risch gewachsen, sondern geht

auf die vielen privaten und öf-

fentlichen Sammlungen der

Schweiz zurück. Obwohl unser

Land keine Kolonialmacht war,

hat das Sammeln von ägypti-

scher Kunst - vorwiegend von

Objekten der Kleinkunst und des

Kunsthandwerks - eine lange

Tradition. Die Anfänge sind eng

verbunden mit den drei Pionie-

ren der Schweizer Ägyptologie

Edouard Naville (1844 - 1926)

aus Genf, Gustave Jéquier (1868

- 1946) aus Neuenburg und Hen-

ri Wild (1902 - 1983) aus Saint-

Imier. Naville stand im Dienst des

englischen Egypt Exploration

Fund (heute Egypt Exploration

Society) und die Sammlung des

Musée d'art et d'histoire in Genf

(heute permanent ausgestellt)

geht teilweise direkt auf seine

Sammel- und Vermittlungs-

tätigkeit zurück. Jéquier seiner-

seits war als erster ausländi-
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Abb. 2.: Rundplastische Werke vorwiegend Leihgaben aus dem British Museum vor
einer Stützwand im Zentrum des Raumes. Blick auf den «Skulpturengarten» aus der
Zeit Amenophis' III. Aus «Antikenmuseum Basel und Sammlung Ludwig - Die
Ägyptische Abteilung».



Seite 5

Sammlung der ETH Zürich und

das Rietberg Museum Zürich.

Trotz aller Bemühungen ein

möglichst vollständiges Bild vom

altägyptischen Kunstschaffen zu

zeigen, blieben gravierende Lük-

ken v.a. im Bereich gross-

formatiger Werke. Hier sprangen

die Ägyptische Abteilung des Bri-

tish Museum in London und das

Ägyptische Museum der Univer-

sität Leipzig in kollegialer Weise

ein, indem sie aus ihren Depot-

beständen langfristige Leihgaben

zur Verfügung stellten, bei denen

es sich fast ausschliesslich um

rundplastische Spitzenwerke aus

den drei grossen Blütezeiten des

pharaonischen Ägypten handelt

(Abb. 2).

Ein Spaziergang
durch die Jahr-
tausende altägyp-
tischer Kunst

Über eine Rampe betreten die

BesucherInnen die neue unter-

irdische Galerie und werden von-

einem Bild des Palmenhains bei

Memphis mit einer liegenden Ko-

lossalstatue Ramses' II. begrüsst

und auf Ägypten eingestimmt.

Dieses stammt übrigens vom Bas-

ler Maler Johann Jakob Frey, der

als Zeichner die grosse, von

Lepsius geleitete Expedition nach

Ägypten und Äthiopien 1842-

1845 begleitete. Von der Rampe

gelangt man zunächst zu ver-

schiedenen Tafeln mit einführen-

den Texten zu Geschichte und

Kunst des Alten Ägypten sowie

zu einer Büste von Johann Lud-

wig Burckhardt (1784 - 1817).

Basel kann sich zwar nicht di-

rekt auf einen Pionier der Schwei-

zer Ägyptologie berufen, doch mit

Johann Ludwig Burckhardt hat

die Stadt einen berühmten

Orientreisenden, der im frühen

19. Jahrhundert mit ägyptischen

Denkmälern zu tun hatte. Dieser

bereiste unter dem Namen

Scheich Ibrahim im Dienst der

englischen «African Association»

zur Entdeckung Innerafrikas

verschiedene Länder des Nahen

Ostens und ist als Entdecker von

Abu Simbel und Petra in die Ge-

schichte der Ägyptologie und

Archäologie eingegangen (s. dazu

auch «Johann Ludwig Burckhardt

alias Scheich Ibrahim, der Ent-

decker von Abu Simbel»).

Hier beginnt nun der Rund-

gang durch die Jahrtausende

ägyptischer Geschichte, der in

folgende Zonen eingeteilt ist: Vor-

geschichte und Frühzeit (4000 -

2740 v.Chr.), Altes Reich und 1.

Zwischenzeit (2740 - 1938

v.Chr.), Mittleres Reich und 2.

Zwischenzeit (1938 - 1539

v.Chr.), Neues Reich und 3. Zwi-

schenzeit (1539 - 715 v.Chr.),

Spätzeit (716 - 332 v.Chr.),

Ptolemäische Zeit (332 - 30

v.Chr.) und die römisch-byzanti-

nische Herrschaft (30 v. - 640

n.Chr.). Jede Epoche wird mit

einem kurzen historischen Text

eingeleitet.

Die ägyptische Galerie besteht

aus vier ineinander übergehende

Hallen. Dieses Raumgefüge

kommt dem Ausstellungskonzept

entgegen, das auf der chronolo-

gischen Anordnung der Objekte

basiert. Die Räume sind gross-

zügig gestaltet und lassen dem

Besucher die nötige Distanz zur

Betrachtung v.a. der grösseren

Werke (Abb. 3). Die Beschriftun-

gen in den Vitrinen ist auf das

Nötigste beschränkt, so dass der

Besucher sich gut auf die Kunst-

werke konzentrieren kann und

dies bis Anfang des letzten Jahr-

hunderts noch durchaus legal

war.

Auch die Schweizer Kunst-

händler des 19. und 20. Jahr-

hunderts hatten massgeblichen

Einfluss auf die Sammeltätigkeit

in unserem Land, besitzen sie

doch z.T. selber beachtliche

Sammlungen, die sie der Öffent-

lichkeit zur Verfügung stellen. Für

Bern besonders wichtig war Elsa

Bloch-Diener, in deren Laden an

der Kramgasse jahrelang exqui-

site altägyptische Objekte zu be-

wundern und zu kaufen waren.

Einen Teil ihrer vorzüglichen

Privatsammlung ist heute im

Antikenmuseum Basel ausge-

stellt.

Grundstock der Ägypten-

sammlung im Antikenmuseum

Basel bildet eine Siegelamulett-

sammlung, deren Anfänge auf

das Jahr 1889 zurückgehen.

Diese wurde über die Jahre

durch mehrere Schenkungen

ägyptischer Werke erweitert. Die

heutige Sammlung besteht zu

etwa zwei Dritteln aus langfri-

stigen Leihgaben privater Samm-

ler und Sammlerinnen. Dabei

handelt es sich vorwiegend um

Objekte ägyptischer Kleinkunst.

Ergänzt wird dieser Bestand mit

Werken, die sich bisher in den

Depots verschiedener Schweizer

Museen befanden und zum Teil

noch nie ausgestellt waren. Es

sind dies das Historische Muse-

um Aargau - Schloss Lenzburg,

das Musée cantonal d'archéolo-

gie et d'histoire Lausanne (s.

dazu auch Seite 7), das Musée

cantonal des beaux-arts Lau-

sanne, das Historische Museum

Olten, das Musée historique du

Vieux-Vevey, das Museum

Bellerive Zürich, die Graphische
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Objekte eindrücklich demon-

striert. Es wäre jedoch allzu ein-

seitig, diese «nur» als Kunstwer-

ke wahrzunehmen, denn die Her-

stellung von Kunst im Sinn des

«l�art pour l�art» existierte im Al-

ten Ägypten nicht. Alle Objekte

weisen eine symbolische, manch-

mal geheimnisvolle Dimension

auf und sind mit tiefen religiö-

sen Vorstellungen einer ewigen

Fortexistenz nach dem Tod ver-

bunden. Kunst war in diesem

Sinn der Suche nach Unsterb-

lichkeit untergeordnet und stand

vorwiegend im Dienst des Jen-

seits. An dieser Stelle sei eine

persönliche, daher durchaus sub-

jektive Bemerkung erlaubt: Zu

den Aufgaben eines Museums

gehört, mittels der gezeigten Ob-

jekte Geschichte für das Publi-

kum erfahrbar zu machen, in-

dem die Gegenstände sozusagen

«zum Sprechen gebracht» wer-

den. Leider kommen in dem et-

was kühlen gestylten Ambiente

der neuen Ägyptenabteilung der

historische Kontext der einzel-

nen Objekte sowie ihre kulturel-

le Relevanz und Bedeutung et-

was zu kurz.

Allgemeine
Informationen

Zur neuen Ägyptenausstellung

ist ein Katalog erschienen, in dem

der Grossteil der Objekte farbig

abgebildet ist und kurz beschrie-

ben wird. Neben einer Zusam-

menfassung der Sammlungs-

geschichte enthält der Katalog

auch einführende Kapitel zur

ägyptischen Geschichte sowie

eine ausführliche Götterliste mit

detaillierten Zeichnungen:

nicht durch zuviel Text gestört

wird. Dies setzt allerdings ein ge-

wisses Grundwissen voraus, um

die Objekte richtig würdigen zu

können. Ein Besuch im Antiken-

museum ist in zweierlei Hinsicht

lohnenswert: Die BesucherInnen

können auf ihrem Rundgang

durch die neue Abteilung die

ägyptische Kunstgeschichte von

ihren Anfängen im 4. Jahrtau-

send v. Chr. bis zu ihrem Aus-

klang in der römisch-byzantini-

schen Zeit durchschreiten.

Gleichzeitig präsentiert sich ih-

nen ein Querschnitt des histo-

risch gewachsenen Bestandes

an Aegyptiaca in der Schweiz.

Das Antikenmuseum insze-

niert die Gegenstände in einem

schlicht-eleganten Dekor als

Kunstobjekte. Damit werden die

zeitlose Ästhetik und die anspre-

chende Schönheit altägyptischer

Nile TimesNile TimesNile TimesNile TimesNile Times8. Ausgabe, Winter 2001

Abb. 3: Einblick in den Ägyptensaal von der Rampe. Blick in die Vorgeschichte, Frühzeit und das Alte Reich. Aus «Antikenmuseum Basel und
Sammlung Ludwig - Die Ägyptische Abteilung».
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«Antikenmuseum Basel und

Sammlung Ludwig - Die Ägypti-

sche Abteilung». André Wiese,

unter Mitarbeit von Silvia Winter-

halter und Andreas Brodbeck.

Von Zabern Verlag 2001.

Antikenmuseum und Sammlung

Ludwig, St. Albangraben 5-7,

4010 Basel; Tel: 061/2712202;

Fax: 061/2721861; e-mail:

office@antikenmuseumbasel.ch;

www.antikenmuseumbasel.ch;

Öffnungszeiten: Di-So 10-17 Uhr;

Mo geschlossen.

Veranstaltungen im
Zusammenhang mit der
neuen Ägyptenabteilung

9. Januar, Mittwoch

19 Uhr: Prof. Dr. Claude Trau-

necker, Strasbourg; «Quelques

temples de la province coptite et

thébaine à l'époque gréco-

romaine». In Zusammenarbeit mit

der Alliance Française de Bâle;

Aula der Museen an der

Augustinergasse 2.

30. Januar, Mittwoch

19 Uhr; Prof. Dr. Philippe

Brissaud, Paris; «Tanis. Résultats

récents et perspectives». In Zu-

sammenarbeit mit der Alliance

Française de Bâle; Aula der Mu-

seen an der Augustinergasse 2

27. Februar, Mittwoch

19.15: Uhr Dr. André Wiese;

Abendführung durch die neue

Ägyptenabteilung. Beschränkte

Teilnehmerzahl: Anmeldung er-

forderlich; 061/271'22'02

6. März, Mittwoch

19.15: Uhr Dr. Susanne Bickel,

Basel; «Das Bauprogramm

Amenophis' III. in Karnak».

Antikenmuseum, Ägyptensaal

Rund dreissig Objekte aus

dem Musée cantonal d'archéo-

logie et d'histoire (MCAH) in

Lausanne befinden sich heute als

Dauerleihgaben im Antiken-

museum Basel.  Das Waadtländer

Museum besitzt eine der grössten

«Depotsammlungen» ägyptischer

Kunst in der Schweiz. Weil im

Museumsgebäude an der Place

Riponne, für die umfangreiche

Kollektion schon lange kein Platz

mehr ist, werden die Objekte im

DABC (dépôt et abri de biens

culturels), vormals ein «dépôt

nucléaire», in Lucens bei Yverdon

gelagert. Bis auf eine kleine Aus-

stellung mit dem Titel «Promena-

de antique» im Frühjahr 2000

(s. «Nile Times», Nr. 3) war die

insgesamt 1248 Objekte umfas-

sende Sammlung noch nie (!) der

Öffentlichkeit gezeigt worden.

Die Entstehungsgeschichte

der ägyptischen Sammlung des

Lausanner Museums ist ein ty-

pisches Beispiel und soll hier

stellvertretend für andere Kollek-

tionen in Schweizer Museen kurz

skizziert werden. Das erste im

Inventarbuch vermerkte Objekt

ist ein Sarg mit Mumie, der 1820

vom Nil über Genua nach Lau-

sanne gelangte. Er war von ei-

nem gewissen aus Payerne stam-

menden Frédéric Bel in Alexan-

dria gekauft und dem damals

gerade zwei Jahre alten Muse-

um als Geschenk überreicht wor-

den. Heute befindet sich der Sarg

im Antikenmuseum Basel. In den

folgenden Jahren fanden - ganz

dem Zeitgeist der Ägyptomanie

entsprechend - v.a. Mumien ih-

ren Weg ins Museum, darunter

zwei menschliche Körper, die die

aus Konstantinopel stammenden

Gebrüder Dantz 1822 in dank-

barer Erinnerung an ihre Studi-

enzeit an der Universität Lau-

sanne dem Musée cantonal

schenkten (Abb. 4). Von den ver-

schiedenen Tiermumien scheint

der Grossteil - wie eine Durch-

sicht der Objekte 1996 ergab -

"verschwunden".
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Die ägyptische Sammlung des
Musée cantonal d'archéologie et
d'histoire in Lausanne

Abb. 4: Die zwei ausgewickelten Mumien eines
Mannes und einer Frau gehören zu den ersten
«Objekten» der ägyptischen Sammlung des
MCAH. Aus «Promenade antique», Lausanne
2000.
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Der grösste und kunstge-

schichtlich interessantere Teil

der Objekte wurde in der zwei-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts

zusammengetragen. Der damali-

ge Konservator Arnold Morel

Fatio, von Beruf Bankier, war ein

begeisterter Kunstsammler, und

es gelang ihm,  aus der 1867 in

Paris versteigerten berühmten

Kollektion Alphonse Raifé (1802

- 1860) verschiedene bedeuten-

de Werke für das Museum zu er-

stehen. Aus der ehemaligen

Sammlung Raifé kann das

Antikenmuseum nun drei Stelen

aus dem Neuen Reich (Abb. 5)

und einen spätptolemäischen

Totenbuchpapyrus, von dem sich

heute ein Teil im Louvre befin-

det, zeigen. Im Jahr 1868 er-

warb Morel Fatio weitere ägypti-

sche Kunstwerke aus der Samm-

lung von Jérôme Napoléon (ei-

nes Cousins von Kaiser Napoléon

III.), die in den Jahren 1857 und

1858 von Auguste Mariette, dem

Begründer des Service des

Antiquités égyptiennes, angelegt

worden war. Aus dieser Samm-

lung sind heute u.a. vier ausser-

gewöhnliche Schminkgefässe aus

der Zeit Amenophis' III. (1390-

1353 v.Chr.), die als eine der Blü-

tezeiten im ägyptischen Kunst-

schaffen gilt, in Basel zu bewun-

dern (Abb. 6).

Im 20. Jahrhundert werden

Erwerbungen ägyptischer Objek-

te immer sporadischer. 1904 er-

folgt noch eine grössere Schen-

kung von rund 250 Silex durch

den damaligen Direktor der ägyp-

tischen Antikenverwaltung

Jacques de Morgan. Danach ma-

chen sich Ankäufe und Schen-

kungen rar.

Es ist typisch für solche zu-

sammengewürfelten, nach dem

Zufallsprinzip entstandenen

Sammlungen, dass eine wissen-

schaftliche Bearbeitung der Stük-

ke weitgehend fehlt. Ein Grossteil

der Lausanner Sammlung wur-

de zwar in den 40 Jahren vom

Schweizer Ägyptologen Henri

Wild durchgesehen, der ein Inven-

tar mit kurzen Notizen zu einzel-

nen Objekten erstellte. Bis Mitte

der 90ger Jahre waren jedoch

von den gut über 1000 Objekten

nur zwei (!) in einer französi-

schen Fachzeitschrift publiziert

worden und damit einem breite-

ren Publikum - wenn auch nur

theoretisch - zugänglich. 1996

wurde von zwei Mitarbeiterinnen

des Lausanner Museums eine Do-

kumentation der ägyptischen

Sammlung erstellt, die sich jedoch

ganz auf die heute teilweise ver-

alteten oder sogar falschen An-

gaben von Wild stützt. Eine erste

wissenschaftliche Bearbeitung

der interessantesten und aus-

sagekräftigsten Stücke erfolgte

dann 1999 anlässlich der Vor-

bereitung zur Ausstellung «Pro-

menade antique» und des dazu

erschienenen Katalogs. Die nun

im Antikenmuseum Basel ausge-

stellten Objekte finden sich auch

im neuen Katalog «Antiken-

museum Basel und Sammlung

Ludwig - Die Ägyptische Abtei-

lung».
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Abb. 6: Vier Ölgefässe aus Terrakotta. Die drei Menschenköpfe der Flakons erinnern an Asiaten.
Diese Verbindung von Ausländern mit Toilettengegenständen ist besonders unter Amenophis III.
beliebt. Aus «Promenade antique», Lausanne 2000.

Abb. 5: Grabstele des Kaufmanns Nefermenu
aus Kalkstein mit einem feinen erhabenen
Relief. Nefermenu und seine Frau Kai sitzen
vor einem Opfertisch. Ihnen gegenüber steht
ihr Sohn Hui, der ein Totenopfer darbringt.
Frühe 18. Dynastie (um 1400 v.Chr.). Aus
"Promenade antique", Lausanne 2000.
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Der Basler Johann Ludwig

Burckhardt (1784-1817) ist zu

unrecht etwas in Vergessenheit

geraten und erlebt heute - we-

nigstens im Antikenmuseum Ba-

sel - ein kleines «Revival».  Nicht

nur seine zahlreichen, teilweise

abenteuerlichen Reisen in vielen

Ländern des Vorderen Orients,

sondern auch die präzisen in

seinem Tagebuch festgehaltenen

Beschreibungen des jeweiligen

Landes, seiner Altertümer und

v.a. der Sitten und Gebräuche

seiner Bevölkerung stellen noch

heute eine beeindruckende Lei-

stung dar. Seine Entdeckungen,

insbesondere die von Petra und

Abu Simbel, machten aus ihm

einen berühmten Mann. Und

doch war sein Forscherleben

auch reich an tragischen Mo-

menten. So gelangte er nie an

sein eigentliches Ziel, nämlich die

Erforschung Innerafrikas.

Schwer trug Burckhardt auch an

seiner Existenz in zwei gegen-

sätzlichen Welten: zum einen in

einer sozial und politisch führen-

den Schicht Europas, in der er

seinen Platz jedoch nie gefunden

hat, und zum anderen in einem

bewusst einfachen orientali-

schen Ambiente, in welchem er

sich am wohlsten fühlte. Der fol-

gende Artikel fasst den interes-

santen und kurvenreichen Le-

bensweg des Schweizer Orient-

reisenden zusammen.

Jugend und Studienjahre

Johann Ludwig Burckhardt

wurde am 25. November 1784

geboren und stammte aus einer

vornehmen Basler Kaufmanns-

und Politikerfamilie. Eigentlich

hätte er dieselbe Laufbahn ein-

schlagen sollen wie sein Vater,

nämlich in das familieneigene

Handelshaus eintreten und

gleichzeitig ein politisches Amt

im Rat Basels bekleiden. Diese

Pläne wurden allerdings durch

den Einmarsch der Napoleoni-

schen Armee in Basel jäh und

endgültig zunichte gemacht. Die

Familie sah sich wegen ihrer

konservativen politischen Gesin-

nung gezwungen, 1798 Basel zu

verlassen. 1803 kehrte sie zwar

in die Schweiz zurück und lebte

fortan auf ihrem Gut in Gelter-

kinden, doch der Vater hatte sich

aus allen geschäftlichen und po-

litischen Tätigkeiten zurückgezo-

gen. Aus diesem Grund besuchte

Johann Ludwig nicht das Basler

Gymnasium, sondern trat nach

der Grundausbildung durch

Hauslehrer ins Gymnasium des

damals noch preussischen

Neuenburg ein. Danach begann

er in Leipzig und Göttingen sein

Studium, also in zwei deutschen

Universitätsstädten, die von Na-

poleon noch nicht besetzt wor-

den waren.

Das Ziel von Burckhardt juni-

or war eine Diplomaten- oder

Beamtenkarriere. Briefe aus der

Studienzeit zeigen den grossen

familiären Druck, die Studien er-

folgreich abschliessen und eine

vielversprechende Laufbahn ein-

schlagen zu müssen. Wie ein ro-

ter Faden ziehen sich die beina-

he unerträgliche Zwangslage,

vom väterlichen Vermögen ab-

hängig zu sein, und die fast

krankhafte Demonstration eines

eisernen Sparwillens durch sei-

ne Briefe. Deutlich zeigen sich

hier die harten Erziehungs-

prinzipien des Vaters und der

spartanische Lebensstil, in dem

die Kinder in einem der reich-

sten Bürgerhäuser Basels aufge-

wachsen waren.

Nachdem sich die Hoffnung,

in den diplomatischen Dienst ei-

nes deutschen oder österreichi-

schen Fürsten zu treten, trotz

intensiver Fürsprache des Vaters

nicht erfüllt hatte, entschied sich

Johann Ludwig 1805, sein Glück

in England zu versuchen. Vor

seiner Abreise kehrte er für we-

nige Tage nach Basel zurück, um

sich von seiner Mutter zu ver-

abschieden. Er sollte weder sie

noch seine Heimatstadt je wie-

der sehen.

London und die «African
Association»

Doch auch in London wollte

dem jungen Basler der Einstieg

in eine diplomatische Karriere

nicht glücken. Mit dem Kontakt

zu Sir Joseph Banks eröffnete

sich ihm jedoch unerwartet ein

neues Wirkungsfeld. Dieser hat-

te die «British Association for

Promoting the Discovery of the

Interior Part of Africa» - kurz

«African Association» genannt -

gegründet, deren Ziel es war, den

Weg von Kairo nach Timbuktu zu

erkunden. Neben den wissen-

schaftlichen Absichten zur Er-

kundung dieses Handelsweges

zwischen Ägypten und Zentral-

afrika spielte auch das handfe-

ste handelspolitische Interesse,

den Franzosen im Afrikahandel

zuvorzukommen, eine wichtige
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Johann Ludwig Burckhardt alias Scheich Ibrahim,
der Entdecker von Abu Simbel



In seinen Schriften schwieg er

sich aber darüber aus, ob er zum

Islam konvertierte. Die Tatsache

jedoch, dass er 1814 die alljähr-

liche Pilgerfahrt nach Mekka un-

ternahm und die religiösen Ri-

ten innerhalb der grossen Mo-

schee Mekkas selber vollzog,

setzt eigentlich seine formelle

Zugehörigkeit zum Islam voraus.

Burckhardt war damit auch der

erste Europäer, der Form und

Aufbau des Allerheiligsten, der

Kaaba, präzis beschreiben konn-

te.

Petra

Nach einem fast dreijährigen,

immer wieder von Studienreisen

unterbrochenen Aufenthalt in

Aleppo brach Burckhardt 1812

nach Kairo auf. Auf seinen oft

mühseligen Reisen verzichtete er

bewusst auf jeglichen Luxus und

schloss sich entweder einer Ka-

rawane an oder reiste in Beglei-

tung eines Dieners zu Pferde oder

auf einem Esel. Auf seinem Weg

über Damaskus nach Kairo be-

trat er als erster Europäer die

Ruinen von Petra, der alten
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Rolle zur Durchführung dieser

kostspieligen Expeditionen. Die

Erkundung der Karawanenwege

und vertiefte Erforschung Zen-

tralafrikas wurden - allerdings

erst nachdem die Eltern ihre Ein-

willigung gegeben hatten - Burck-

hardts neue Aufgaben. An der

Universität Cambridge bereitete

er sich auf seine neue Aufgabe

vor, denn eine perfekte Beherr-

schung der arabischen Sprache

war unbedingt nötig, um sich

später in Arabien und Afrika

frei bewegen zu können.

Aufbruch in den Orient

Im Jahr 1809 verliess Jo-

hann Ludwig Burckhardt Eng-

land und reiste über Malta nach

Syrien, wo er in Aleppo (östlich

von Antiochia gelegen) seine

Arabischkenntnisse vervoll-

kommnete (Abb. 7). Von dort un-

ternahm er erste Reisen nach

Palmyra und Baalbek. Den zwei

Ruinenstädten widmete er in sei-

nen Berichten jedoch nur weni-

ge Zeilen, offenbar faszinierte ihn

das freie Leben der angetroffe-

nen Beduinenstämme mehr. Sei-

ne «Bemerkungen über die Bedui-

nen und Wahabys» (1831 auf

deutsch erschienen) sind noch

heute äusserst lesenswert, sind

sie doch Augenzeugenberichte ei-

nes Forschers, der die Landes-

sprache inzwischen perfekt be-

herrschte und somit das Ver-

trauen der Einheimischen

genoss. Schon in Malta hatte

Burckhardt seinen alten Namen

abgelegt und nannte sich nun

Ibrahim ibn Abdallah (Abb. 8).
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Abb. 7: Karte des Vorderen Orients. Aus «Petra», Mainz 1997.

Abb. 8: Burckhardt als Scheich Ibrahim. Aus
«Petra», Mainz 1997.



des Pharao und behaupten, dass

es die Residenz eines Fürsten

gewesen sei. Allein es war wohl

eher ein fürstliches Grabmal;

gross aber muss der Reichtum

einer Stadt gewesen sein, welche

dem Andenken ihrer Herrscher

solche Denkmäler widmen konn-

te».

Interessant ist, dass Burck-

hardt hier entweder seinen In-

formanten nicht richtig verstan-

den hat oder dass dieser ihn ab-

sichtlich getäuscht hat; das Grab

trug nämlich schon seit jeher

den Namen «Khazne Faraun»,

also Schatzhaus des Pharao.

Obschon Burckhardt mittler-

weile die Sprache der Einheimi-

schen perfekt beherrschte, be-
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Königsstadt des arabischen No-

madenstammes der Nabatäer

(Abb. 9). Aufgrund seiner pro-

funden Kenntnisse der antiken

Schriftquellen und seiner geogra-

phischen Berechnungen hatte er

Petra in die Nähe des Wadi Musa,

dem Moses-Tal, und des Aaron-

berges, des Gebel Harun, lokali-

siert. Burckhardt beschreibt die-

sen denkwürdigen Tag in seinen

«Reisen in Syrien, Palästina und

den Gegenden des Berges Sinai»

folgendermassen:

«Die Felsen (des Siq, der

Schlucht, die nach Petra hinein-

führt) auf jeder Seite des Flus-

ses sind ungefähr 80 Fuss hoch;

an manchen Stellen stehen sie

oben nicht so weit auseinander

als an der Erde, und man kann

von unten den Himmel nicht se-

hen. Nachdem wir ungefähr 20

Minuten zwischen den Felsen

fortgegangen waren, kamen wir

an eine Stelle, wo der Weg sich

erweitert und wo das Bett eines

anderen von Süden kommenden

Stromes sich mit dem Syk verei-

nigt. An der Seite des senkrech-

ten, dem Ausgang des Haupttei-

les gerade gegenüberstehenden

Felsens erblickten wir ein aus-

gehöhltes Grabmal, dessen Lage

und Schönheit notwendig einen

ausserordentlichen Eindruck auf

den Reisenden hervorbringen

müssen, der fast eine halbe Stun-

de lang auf einem so dunkeln,

fast unterirdischen Weg gegan-

gen war. Es ist einer der ge-

schmackvollsten Überreste des

Altertums in Syrien (heute Jor-

danien) und so gut erhalten, als

ob es eben erst fertig geworden

sei. Bei genauerer Untersuchung

fand ich, dass es ein Werk von

ungeheurer Arbeit war... die Ein-

geborenen nennen dieses Denk-

mal «Kasr Faraun» oder Kastell

gegneten ihm die um Petra an-

sässigen Beduinen mit Miss-

trauen. Mit vielen guten Worten

- u.a. einem Gelübde, Aaron eine

Ziege zu opfern - und Geschen-

ken gelang es ihm schlussend-

lich, sie einigermassen von sei-

ner ehrbaren Absicht zu über-

zeugen, nur an Archäologie und

nicht an Schätzen interessiert zu

sein. Er erhielt einen Führer, der

ihm den Weg zeigen und ihn

gleichzeitig überwachen sollte.

Der folgende kurze Auszug aus

den Tagebuchnotizen soll einen

Eindruck der äusserst mühevol-

len Umstände geben, unter de-

nen Burckhardt seine Forschun-

gen betreiben musste. Der Text

veranschaulicht auch die geisti-
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Abb. 9: «Schatzhaus des Pharao» in Petra. Aus «Petra», Main 1997.
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ge Präsenz, mit der er sich beim

blossen Vorübergehen sowohl

den Gesamtaspekt eines Ruinen-

feldes und eines Gebäudes als

auch Details ihrer Dekoration

einprägte, um sie erst Stunden

später in seinem Tagebuch

schriftlich festzuhalten!

«Auf meinem Wege war ich zur

Verwunderung meines Führers,

in mehrere Gräber gegangen,

aber als ich aus dem Fusssteige

ausbog und dem Kasr mich zu-

wandte, rief er aus: «Jetzt sehe

ich deutlich, dass du ein Ungläu-

biger bist, der unter den Ruinen

der Stadt seiner Vorfahren ein

besonderes Geschäft hat; aber

verlass dich darauf, dass wir von

allen den hier verborgenen

Schätzen auch nicht einen Para

(eine kleine Münze) werden weg-

nehmen lassen, denn sie liegen

auf unserem Grund und gehören

uns.» Ich erwiderte, es sei blosse

Neugier, die mich bestimme. Die

alten Gebäude zu betrachten,

und dass ich in keiner anderen

Absicht hierher gekommen wäre,

als um dem Aaron zu opfern. Al-

lein er war nicht leicht zu über-

zeugen, und ich hielt es nicht für

klug, ihn durch eine zu genaue

Besichtigung des Palastes zu rei-

zen, denn er hätte bei seiner

Rückkehr leicht die Meinung

äussern können, dass ich Schät-

ze gefunden, und dies hätte dann

vielleicht zu Nachforschungen

über meine Person und zur Ent-

deckung meines Tagesbuches Ver-

anlassung gegeben, das man mir

gewiss als Zauberbuch wegge-

nommen haben würde. Es ist für

europäische Reisende sehr un-

angenehm, dass die Idee von

Schätzen, die in den alten Ge-

bäuden versteckt liegen, in den

Seelen der Araber und Türken

so fest gewurzelt ist. Sie begnü-

gen sich nicht damit, Tritte und

Schritte des Fremden zu bewa-

chen, sondern glauben, dass ein

rechter Zauberer nur den Fleck

gesehen und sich gemerkt zu

haben braucht, wo die Schätze

verborgen liegen, von denen er

nach ihrer Meinung durch die

Bücher der Ungläubigen, welche

an dem Orte lebten, bereits un-

terrichtet ist, um in der Folge,

nach seiner Bequemlichkeit, den

Hüter derselben zur Auslieferung

zu zwingen... Wenn der Reisen-

de die Dimensionen eines Gebäu-

des oder einer Säule aufnimmt,

so sind sie überzeugt, es sei ein

magischer Prozess».

Den tiefen Eindruck, den die

aus dem bunten Sandstein ge-

hauenen Fassaden von Petra

auch Wochen später noch auf

Burckhardt ausübten, dokumen-

tiert ein Brief, den er im Oktober

1812 an seine Mutter schrieb:

«Auf dem halben Wege zwischen

den vorgenannten Meeren sind

die Ruinen einer ansehnlichen

Stadt, wahrscheinlich Petra, in

dem Tale Musa gelegen. Präch-

tig gezierte Begräbnis-Gewölbe,

im Felsen ausgehauen, Überre-

ste von Tempeln, Palästen, ein

Amphitheater, eine Wasserleitung

und andere Merkwürdigkeiten

machen die Ruinen zu einem der

interessantesten Orte, die ich

bisher gesehen habe».

Abu Simbel

Da sich zum Zeitpunkt seiner

Ankunft in Kairo keine Chance

einer Abreise nach Zentralafri-

ka bot, unternahm Burckhardt

eine erste Nubienreise, in deren

Verlauf er eine spektakuläre Ent-

deckung machen sollte: Zwischen

Sanddünen stiess er in Abu

Simbel am 22. März 1813 auf

die beiden Felsentempel Ramses'

II. (Abb. 10). Zuerst fand er den
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Abb. 10: Fassade des grossen Tempels von Abu Simbel um 1860. Aus «Antikenmuseum Basel
und Sammlung Ludwig - Die ägyptische Abteilung».



kleineren, nördlichen Tempel,

den er untersuchte; zum Fund

des grossen Tempels machte er

folgende Eintragung in sein Ta-

gebuch:

«Da ich meiner Meinung nach

alle Altertümer von Abu Simbel

gesehen zu haben glaubte, woll-

te ich schon an der Sandseite

des Berges auf dem nämlichen

Pfade hinaufsteigen, auf dem ich

herabgekommen war. Als ich

mich glücklicherweise weiterhin

nach Süden umsah, fiel mir das,

was noch von vier Kolossalsta-

tuen, die aus dem Felsen gehau-

en sind, sichtbar ist, in einer Ent-

fernung von ungefähr zweihun-

dert Schritt vom Tempel in die

Augen. Sie stehen in einer tiefen

Öffnung, die man in den Berg

geschlagen  hat, allein es ist sehr

zu bedauern, dass sie fast ganz

vom Sand begraben sind, wel-

cher hier in Strömen herabweht.

Der ganze Kopf, sowie ein Teil der

Brust und der Arme einer der

Statuen ragen noch über die

Oberfläche heraus, von der zu-

nächst stehenden ist kaum noch

irgendetwas sichtbar, da der

Kopf abgebrochen ist, von den

beiden anderen sind nur die

Mützen (gemeint sind die Doppel-

kronen) sichtbar» (J.L. Burck-

hardt, Entdeckungen in Nubien

1813-1814. Hg. von H. Arndt,

Tübingen 1981). Kurz nach der

Entdeckung durch Burckhardt

wurden die beiden Tempelan-

lagen von dem im Dienst des eng-

lischen Generalkonsuls stehen-

den Giovanni Belzoni (1778-

1823) teilweise freigeschaufelt.

Mekka und Medina

Im folgenden Jahr brach

Burckhardt abermals nach Nu-

bien auf, wandte sich dann aber

nach Osten, überquerte das Rote

Meer und unternahm eine Pilger-

reise nach Mekka. Er war zwar

nicht der erste Europäer, der

Mekka betrat, aber er war der

erste, der eine ausführliche Be-

schreibung der heiligen Stätten

- der grossen Moschee und der

Kaaba - vorlegen konnte. In Me-

dina erkrankte Burckhardt erst-

mals schwer und kehrte unver-

züglich nach Ägypten zurück. Da

für den Aufbruch einer Karawa-

ne nach Zentralafrika noch im-

mer alle Anzeichen fehlten, kehr-

te er nach einer kurzen Erho-

lungszeit in Alexandria und Kai-

ro nach Arabien zurück und be-

suchte dabei auch die Sinai-Halb-

insel.

1816 beschlossen Burckhardt

und sein Freund, der englische

Generalkonsul Henry Salt (1780-

1827), dem Britischen Museum

den 12 Tonnen schweren Kopf

Ramses' II. aus dem Ramesseum

bei Theben zu schenken, der üb-

rigens noch heute ein Prunk-

stück dieses Museums bildet. Ge-

meinsam organisierten und fi-

nanzierten sie den Transport des

kolossalen Werkes von Theben

nach Alexandria, was nicht ohne

Schwierigkeiten vor sich ging.

110 Bauern brauchten einen

ganzen Monat, um den Ramses-

Kopf unter Aufsicht von Belzoni

vom Totentempel ans Nilufer zu

schaffen (Abb. 11).

Die letzten Jahre in
Kairo

Seine letzten Lebensjahre

widmete Burckhardt ganz der

Reinschrift seiner Reiseberich-

te. Die in englischer Sprache

abgefassten Manuskripte sand-

te er nach London an die «Afri-

can Association», die nach sei-

nem Tod alle diese Berichte

postum veröffentlichte. Kurz vor

dem Aufbruch einer Karawane,

die ihn ins Innere Afrikas hätte

bringen sollen, starb Burckhardt

am 15. Oktober 1817 an einer

Dysenterie in Kairo. Sein Leich-

nam liegt auf dem islamischen

Friedhof in der Nähe eines der

Stadttore Kairos. Seine Schriften

vermachte Burckhardt testa-

mentarisch der «African

Association», seine Sammlung is-

lamischer Manuskripte ging an

die Universität Cambridge. Sei-

nem Freund Henry Salt, den er

als Testamentsvollstrecker ein-

setzte, vermachte er ausserdem

auf dem Totenbett seine gesam-

te Bibliothek.
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Abb. 11: Abtransport eines Kolossalkopfes Rames' II. aus dem Ramesseum in Theben-West.
Aquarell von Giovanni Belzoni. Aus «Antikenmuseum Basel und Sammlung Ludwig - Die
Ägyptische Abteilung».
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Ausstellung wurde das Berner

Sargensemble (Abb. 12) als

Hauptstück der ägyptischen

Sammlung durch die Ägyptologen

Alexandra Küffer und Marc

Renfer vollständig bearbeitet und

in einer Publikation veröffentlicht

(«Das Sargensemble einer Noblen

aus Theben», heute vergriffen).

Aus Platzgründen konnte in den

folgenden drei Jahren das Pro-

jekt einer Dauerausstellung vor-

erst jedoch nicht realisiert wer-

den. Erst als Ende 1999 die bis-

herige Cafeteria geschlossen

wurde, beschloss man, den Raum

für ein Ägyptenkabinett zu nut-

zen. So bietet sich nun auch in

Bern den Freundinnen und

Freunden des Nillandes ein klei-

nes Forum zur altägyptischen

Kunst.

Zur
Sammlungsgeschichte

Das Bernische Hi-

storische Museum wur-

de 1894 eröffnet. Zu

seinen Sammlungen ge-

hörte auch ein ab

1830 gewachsener

Grundstock an Aegyp-

tiaca. Einige der Objek-

te dieses sog. «alten

Bestandes» sind ver-

mutlich um die Mitte

des 19. Jh. oder früher

nach Bern gekommen.

Leider liegen nur man-

gelhafte und ungenaue

Angaben darüber vor,

wo sie gefunden wur-

den und wer sie dem

Museum übergab. Die

Inventarnummer AE 1

gehört beispielsweise

zur «Mumie eines Jüng-

lings». Eine radiologi-

sche Untersuchung am

Inselspital Bern im

1996 ergab jedoch, dass es sich

eher um eine weibliche, im Alter

von 30-35 Jahren verstorbene

Person handelt. Eine Radio-

carbon-Analyse C14 eines

Leinenfragmentes widerspricht

ausserdem der im Inventarbuch

gemachten Angabe, das Stück

Im September 2001 ist mit

einer kleinen Feier das Alt-

ägyptenkabinett im Bernischen

Historischen Museum eröffnet

worden. In der stimmig gestalte-

ten Ausstellung werden neben

einem mehrteiligen, reich ge-

schmückten Sarg-

ensemble weitere deko-

rierte Sargteile, ver-

schiedene Kultgegen-

stände, Göttersta-

tuetten, Uschebti-

figuren, Grabschmuck

und Amulette sowie für

die Jenseitsreise un-

entbehrliche Beigaben

gezeigt, die von der

Frühzeit bis in die grie-

chisch-römische Zeit

datieren.

Den Anstoss, die

ägyptische Sammlung

dauerhaft zu präsen-

tieren, gab die von Mai

1996 bis Januar 1997

gezeigte Wechselaus-

stellung «Grabschätze

aus Ägypten». Sie zog

zahlreiche Besucher an

und war für Berner

Verhältnisse recht er-

folgreich, wie auch eine

Zeitungsnotiz vom Ok-

tober 1997 belegt: «Das

Bernische Historische

Museum blickt auf ein erfolgrei-

ches Jahr zurück: 1996 zählte

das Museum über 52'800 Ein-

tritte, gegenüber 41'000 im Vor-

jahr. Verantwortlich dafür dürf-

te vor allem die sehr gut besuch-

te Ausstellung «Grabschätze aus

Ägypten» sein». Im Vorfeld dieser
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Das Altägyptenkabinett im Bernischen
Historischen Museum

Abb. 12: Der äussere Sargdeckel und Kasten des Bern. Hist. Museums. Aus
«Grabschätze aus Altägypten».
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datiere aus der Zeit um 1000

v.Chr., denn sie ergab ein wesent-

lich jüngeres Alter der Mumie.

Diese würde demnach aus der

letzten Phase der Ptolemäerzeit

stammen (190 - 30 v. Chr.).

Der vorhandene Grundstock

einer Altägyptensammlung be-

wog den Bundesrat 1893, ein

vom ägyptischen Khediven ge-

schenktes, reich bemaltes Sarg-

ensemble aus der Zeit um 1000

v.Chr. dem neu eröffneten Berni-

schen Historischen Museum zu

übergeben. Dieser Sarg bildet bis

heute das Hauptstück der Samm-

lung. Im Bericht des Museums

zum Jahr 1894 steht dazu fol-

gendes: «..... auch der Bundesrat

unserer ethnographischen

Sammlung sein Wohlwollen be-

wiesen hat, indem er aus dem

antiquarischen Geschenke, mit

welchem der Khedive von Ägyp-

ten die Eidgenossenschaft be-

dachte, derselben einen dreifa-

chen Sarkophag zuwies. Letzte-

rer war kaum mehr trans-

portierbar, da er infolge mangel-

hafter Verpackung auf der Rei-

se in Stücke gegangen war, hat

aber unter der geschickten Hand

unseres Konservators wieder

seine ursprüngliche Gestalt er-

halten».

Ende des 19. Jahrhunderts

befanden sich bereits über 190

Objekte in der altägyptischen

Sammlung. Bis Mitte des 20.

Jahrhunderts wuchs sie konti-

nuierlich an und umfasst heute

rund 450 Objekte. Der Schwei-

zer Ägyptologe Henri Wild erstell-

te in den 40ger Jahren des letz-

ten Jahrhunderts ein Inventar

der Sammlung, das er mit kur-

zen Notizen ergänzte. Erstmals

publiziert wurden zwei Objekte -

das Sargensemble sowie eine

Bronzefigur des Gottes Chnum -

im Katalog der gleichnamigen

Wanderausstellung «Geschenk

des Nils - Ägyptische Kunstwer-

ke aus Schweizer Besitz» im Jahr

1978. Bei dieser Gelegenheit

wurde auch der seit den

fünfziger Jahren nicht mehr per-

manent ausgestellte Sarg wieder

gezeigt. Eine umfassende Bear-

beitung aller Darstellungen und

Texte erfolgte 1996 und führte

zur Wechselausstellung «Grab-

schätze aus Ägypten». Anlässlich

der Einrichtung eines permanen-

ten Ägyptenkabinetts wurden

nun erstmals alle gezeigten Ob-

jekte in einem kleinen Katalog

zusammengefasst und in Bild und

Text vorgestellt (s. unten).

Das Herzstück der
Berner Sammlung

Herz- und Hauptstück der Alt-

ägyptensammlung des Museums

ist ein vierteiliges Sargensemble

aus der 21. Dynastie (Abb. 13).

Es wurde 1891 von französi-

schen Ägyptologen in der Nähe

des Hatschepsut-Tempels in

Theben-West in einem unversehr-

ten Massenversteck gefunden.

Das in der Folge «Bab el-Gusus»

genannte Grab enthielt 153 Sär-

ge (101 davon Doppelsärge) mit

den Mumien von Amunspriestern

der 21. Dynastie und ihren Fa-

milienangehörigen, dazu noch Kä-

sten mit Totenfigürchen, Osiris-

statuetten, Kanopenkrüge und

weiteren Beigaben. Das Grab

barg eine solche Menge an Ob-

jekten, dass die ägyptische Re-

gierung beschloss, zur Krönungs-

feier des Khediven Abbas Hilmy

II. eine Anzahl davon den Reprä-

sentanten der Länder, die in

Kairo den Feierlichkeiten bei-

wohnten, zu schenken. Unter den

17 Ländern, die von diesem Ge-

schenk profitierten, befand sich

auch die Schweiz. Sie erhielt vier

Sargensembles, die anfangs 1894

eintrafen und per Bundesrats-

beschluss auf die Museen in Ap-

penzell (Heimatmuseum), Bern

(Historisches Museum), Genf

(Musée d'art et d'histoire) und

Neuenburg (Ethnographisches

Museum) verteilt wurden.

Das Ensemble von Bern aus

der Zeit um 1000 v.Chr. gehörte

einer Frau, deren Namen und

Titel nicht überliefert sind. Sie

muss aber der oberen Schicht

der thebanischen Gesellschaft

angehört haben, denn das En-

semble ist sorgfältig bemalt und

überaus reich mit dekorativen

Elementen versehen, deren Far-
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Abb. 13: Der innere Sargdeckel. Aus
«Grabschätze aus Altägypten».
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ben noch heute gut erhalten sind.

Schon ein kurzer Blick auf den

Sarg genügt, um der Bilderfülle

seiner Darstellungen gewahr zu

werden. Eindrücklich wird hier

die Vorliebe der 21. Dynastie vor

Augen geführt, religiöse Vorstel-

lungen mittels Bilder auszudrük-

ken (Abb. 14).

  Die Bemalung ist in leuch-

tenden, noch heute gut erhalte-

nen Farben aufgetragen und mit

Firnis überzogen worden. Vor

allem die Perücken und Hals-

kragen des inneren Deckels und

des Mumienbrettes sind unge-

wöhnlich reich und sorgfältig mit

ornamentalen Elementen ver-

ziert. Ein charakteristisches

Merkmal der Särge der 21. Dy-

nastie ist, dass sie rundum mit

figuralen Szenen, dekorativen

Elementen und Inschriften be-

malt sind. In der 21. Dynastie

wurde die Tradition der Grab-

dekoration aufgegeben. Sich häu-

fende Grabplünderungen führten

dazu, dass die Verstorbenen nur

noch in undekorierten Massen-

verstecken beerdigt wurden. Weil

jedoch gewisse Führer für die

Jenseitsreise unverzichtbar wa-

ren, musste das ganze Repertoire

der für den Verstorbenen not-

wendigen Texte und Darstellun-

gen auf dem Sarg Platz finden.

Dies führte dazu, dass der Text

zugunsten der Bilddarstellungen

weitgehend aufgegeben wurde, da

ein einziges Bild als Zusammen-

fassung eines Spruches gelten

konnte. Niemals zuvor begegnet

auf den Särgen eine solche Viel-

falt an dicht gedrängten Motiven,

die keinen Winkel frei von Deko-

ration lässt. Die 21. Dynastie gilt

denn auch als Blütezeit der ägyp-

tischen Sargmalerei.

Obschon das Berner Sarg-

ensemble aus fünf Teilen besteht,

gelangten im Jahr 1894 nur vier

davon in die Schweiz. Der Auf-

enthaltsort des inneren Sarg-

kastens war unbekannt. Im Ver-

lauf der Arbeiten an der Ausstel-

lung «Grabschätze aus Ägypten»

und der dazu erschienenen Pu-

blikation «Das Sargensemble ei-

ner Noblen aus Theben» gelang

es jedoch, den inneren Kasten

im Kunsthistorischen Museum in

Wien zu lokalisieren. Wahrschein-

lich gelangte die für die Schweiz

vorgesehene Kiste, in der er sich

befand, versehentlich zusammen

mit der für Österreich vorgese-

henen ägyptischen Geschenk-

sendung nach Wien. Diese neu-

en Ergebnisse gaben damals

Anlass, den inneren Sargkasten

aus Wien für die Dauer der Aus-

stellung nach Bern kommen zu

lassen, so dass alle Teile des Sarg-

ensemble einer vornehmen Dame

aus Theben zum ersten Mal seit

über 100 Jahren wieder vereint

waren.

Allgemeine Informationen

Für Leserinnen und Leser der

«Nile Times» findet am Mittwoch,

den 23. Januar, um 18.30 Uhr

eine Führung durch das Ägypten-

kabinett des Bernischen Histori-

schen Museums statt. Ein An-

meldetalon liegt dieser Ausgabe

bei.

Zum neueingerichteten Ägyp-

tenkabinett ist in der museums-

eigenen Reihe eine Publikation

erschienen. Nach einer Einlei-

tung zu Weltbild und Geschichte

Altägyptens finden sich eine Be-

schreibung sowie farbige Abbil-

dungen aller ausgestellten Objek-

te:

«Grabschätze aus Altägypten

- Gaben für die Reise ins Jen-

seits». Thomas Psota (Leiter der

Ethnographischen Abteilung im

Bern. Hist. Museum). Glanzlich-

ter aus dem Bernischen Histori-

schen Museum 7, Bern 2001.

Der Katalog kann im Museum be-

zogen werden.

Bernisches Historisches Museum,

Helvetiaplatz 5, 3000 Bern 6

Tel: 031/ 350'77'11

Öffnungszeiten:

Di - So jeweils 10 - 17 Uhr,

Mi 10 - 20 Uhr,

Mo geschlossen.
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Abb. 14: Detail des Sargkastens. Die Hathorkuh tritt aus dem Westgebirge. Aus «Grabschätze aus
Altägypten».
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Kaum eine Phase der alt-

ägyptischen Kultur ist so bekannt

wie die Epoche der Amarnazeit

(ca. 1350 - 1330 v.Chr.), in der

Echnaton die Sonnenreligion des

Aton verkündete. Die Ausstellung

im Staatlichen Museum Ägypti-

scher Kunst München lässt

nicht nur in Reliefs und Statuen

aus Karnak und Amarna diese

erste monotheistische Religion

der Weltgeschichte wieder leben-

dig werden. In hochkarätigen

Leihgaben aus Kairo und New

York, Berlin und Kopenhagen,

Hildesheim und Hannover wer-

den zusammen mit eigenen Be-

ständen auch sämtliche Mitglie-

der der königlichen Familie, dar-

unter Teje und Nofretete ebenso

wie Tutanchamun vorgestellt.

Im Mittelpunkt der Ausstellung

steht jedoch der vergoldete Sarg

aus dem Grab KV (Kings Valley)

Nr. 55 im Tal der Könige, das

1907 vom amerikanischen Aus-

gräber Theodore Davis entdeckt

wurde. Dieser war überzeugt,

dass Grab der Königin Teje, der

Mutter von Echnaton, gefunden

zu haben. Diese Deutung erwies

sich schon bald als unhaltbar,

und die reichen Funde aus die-

sem Grab und ihre Interpretati-

on geben seit Jahrzehnten

Anlass zu kontrovers und hitzig

geführten wissenschaftlichen

Debatten und endlosen pseudo-

wissenschaftlichen Spekulatio-

nen. Dazu kommt, dass der un-

tere Teil des vieldiskutierten Sar-

ges vor 1930 aus dem Museum

Kairo verschwand und Teile da-

von 1980 vom Münchner Muse-

um sichergestellt werden konn-

ten. Diese in einem aufwendigen

Verfahren restaurierten Stücke

werden nun zum ersten Mal der

Öffentlichkeit präsentiert. Das

Oberteil des Sarges verlässt für

die Ausstellung zum ersten Mal

überhaupt das Ägyptische Muse-

um Kairo, um in München mit

seinem rekonstruierten Unterteil

wieder zusammengeführt zu wer-

den. Auch der Besitzer des Sar-

ges war bislang unbekannt.

Neuste naturwissenschaftliche

Untersuchungen haben jedoch

ergeben, dass König Echnaton

selbst in ihm bestattet werden

sollte.

Dies alles macht die Ausstel-

lung «Das Geheimnis des golde-

nen Sarges» zu einem ausser-

gewöhnlichen Ereignis und sorg-

te schon vor der Vernissage für

einigen Wirbel (s. auch «Hinter-

gründe einer Ausstellung»). In den

vergangenen zwei Jahren hat-

ten nämlich gewisse Medien -

ausgehend von einer amerikani-

schen archäologischen Zeit-

schrift - dem Ägyptologischen

Museum München vorgeworfen,

die verschwundenen Sargteile zu

verstecken und Ägyptologen kei-

nen Zutritt zu gewähren. Die gan-

ze Sache war zu einer regelrech-

ten «Goldsargaffäre» aufge-

bauscht worden, und die Bemü-

hungen des Münchner Museums

zur Rettung der Fragmente des

Sargunterteils aus KV 55 wur-

den mit illegalen Machenschaf-

ten gleichgesetzt. So war ver-

schiedentlich von Kunstraub,

Hehlerei und Diebstahl die Rede.

Die Ausstellung konzentriert

sich vorwiegend auf die folgen-

den vier Themen:

Der Ort:
Das Tal der Könige

In der Felsenschlucht in

Theben-West wurden von 1550

bis 1100 v.Chr. alle Pharaonen

des Neuen Reiches bestattet. Im

Mittelpunkt der Ausstellung steht

das Grab Nr. 55, das 1907  -

also 15 Jahre vor dem unmittel-

bar gegenüber liegenden, legen-

dären Grab des Tutanchamun -

entdeckt wurde. Der Besucher

erlebt inmitten der grandiosen

Szenerie des Tales der Könige die

Geschichte der Wiederentdeckung

dieses geheimnisvollen Grabes.

«Das Geheimnis des goldenen Sarges -
Echnaton und das Ende der Amarnazeit»

Zur Sonderausstellung in München
vom 17. Oktober 2001 -
6. Januar 2002
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Die Person:
König Echnaton

Der Gemahl der Nofretete re-

volutionierte die altägyptische

Religion, indem er um 1350

v.Chr. die monotheistische Lehre

des Sonnengottes Aton an die

Stelle der vielen traditionellen Na-

men und Bilder Gottes stellte. Sei-

ne neue Glaubenslehre schuf

eine neue Kunst, deren impres-

sionistischer Grundzug den mo-

dernen Betrachter unmittelbarer

als jede andere Epoche der ägyp-

tischen Kunstgeschichte an-

spricht. In der Ausstellung ist die

ganze Königsfamilie in Original-

porträts versammelt, sozusagen

eine "National Portrait Gallery"

des 14. Jh. v.Chr.

Das Objekt:
Ein vergoldeter Sarg

Unvorstellbar reich war die

Ausstattung der Königsgräber. Im

Mittelpunkt der Ausstellung steht

der geheimnisvolle, umstrittene

Sarg aus dem Grab KV 55 im

Tal der Könige (Abb. 15) - übri-

gens zusammen mit dem Grab

des Tutanchamun eines der we-

nigen, die nicht schon in der

Antike vollständig ausgeraubt

wurden. Die neusten naturwis-

senschaftliche Untersuchungen

ergaben, dass es sich dabei um

den Sarg des Ketzerkönigs per-

sönlich handelt.

Der Anlass:
Das Ende einer Irrfahrt

1980 konnte das Ägyptische

Museum München die Bruchstük-

ke des unteren Teils des vergol-

deten Sarges aus Grab KV 55

sicherstellen, die vor 1930 aus

dem Museum in Kairo ver-

schwunden waren. Sie wurden

in einem aufwendigen Verfahren

restauriert, um sie für eine Rück-

führung nach Kairo vorzuberei-

ten. Eine Vereinbarung zwischen

dem bayrischen Ministerpräsi-

denten und dem ägyptischen Pre-

mierminister hat es ermöglicht,

den restaurierten Teil des Sar-

ges zusammen mit dem von Kai-

ro als Leihgabe zur Verfügung ge-

stellten Sargdeckel in München

zu zeigen, bevor der wiederver-

einigte Sarg Anfang 2002 nach

Ägypten zurückkehrt.

Die Ausstellung wird nur in

München gezeigt. Dazu ist ein

reich bebilderter Katalog er-

schienen, der den Historiker-

streit zusammenfasst und ver-

sucht, durch die Vorlage neue-

ster Forschungsergebnisse und

die Beiträge namhafter Autoren

einen Schlusspunkt unter die

Diskussion über das Königsgrab

Nr. 55 zu setzen. Ob dies jedoch

gelingt, ist fraglich - auf jeden

Fall scheint die Diskussion wie-

der angeheizt.

Allgemeine Informationen

«Das Geheimnis des goldenen

Sarges - Echnaton und das Ende

der Amarnazeit»

17.10 2001 - 6.1.2002

Staatliches Museum Ägyptischer

Kunst; Residenz Hofgartens-

trasse München

Tel: +49 (0)89 298 546

Sehr zu empfehlen ist die

Internetseite des Ägyptischen

Museums München:

www.aegyptisches-museum-

muenchen.de

Nile TimesNile TimesNile TimesNile TimesNile Times8. Ausgabe, Winter 2001

Abb. 15: Der goldene Sargdeckel. Leihgabe
aus dem Kairener Museum zur Ausstellung in
München. Aus «Das Geheimnis des goldenen
Sarges» (Katalog).

Gold der

Pharaonen

Sonderausstellung vom

13.11.2001 bis 17.3.2002

Kunsthistorisches Museum

1010 Wien, Maria-Theresien-

Platz.

Goldene Reife, Ringe, aus Halb-

edelsteinen zusammengesetz-

te Schmuckstücke der einsti-

gen Königinnen sowie Grab-

ausstattungen geben ein

prächtig leuchtendes Bild der

altägyptischen Kultur. Die Aus-

stellung gilt als Auftakt zur

Wiedereröffnung der Ägyp-

tisch-Orientalischen Samm-

lung am 13.11.2001.

Im Internet: www.khm.at
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Der königliche Sarg aus dem

Grab KV 55 kam zusammen mit

einem Grossteil der Fundstücke

nach seiner Entdeckung im Jahr

1907 in das Ägyptische Muse-

um Kairo. Dort wurde zunächst

der obere Teil des Sarges zur Re-

staurierung gegeben. Gaston

Maspero, damaliger Direktor des

Antikendienstes und des Muse-

ums, schreibt in einem Publi-

kumsführer 1915, dass der

Sargdeckel nach dreijähri-

ger Restaurierungsarbeit

nun erstmals im Amarna-

Saal des Museums ausge-

stellt worden sei und dass

nunmehr die Restaurie-

rung der Sargwanne in

Angriff genommen werden

solle.

In den folgenden Jahren

verliert sich die Spur des

Sargunterteils, das sich

schon in der Antike infolge

von Wassereinbrüchen ins

Grab in einem wesentlich

schlechteren Erhaltungszu-

stand als das Oberteil be-

fand. Erst 1931 wird in ei-

nem Inventarbuch des Mu-

seums vermerkt, dass Tei-

le der Sargwanne offenbar

fehlen. Nachforschungen

über deren Verbleib wurden

jedoch nicht durchgeführt.

Im Sommer des Jahres 1980

wurde der damalige Direktor der

Ägyptischen Sammlung Mün-

chen, Dietrich Wildung, von ei-

nem Schweizer Privatsammler

und Kunsthändler kontaktiert

und um Rat gebeten bei der Iden-

tifizierung eines Knäuels von

Goldfolien, einer Handvoll Einla-

gen und Hieroglyphen aus Glas

und Halbedelsteinen sowie eini-

ger Stücke verroteten Holzes.

Wildung erkannte schnell, dass

es sich dabei um Teile des Sar-

ges aus KV 55 handelte und

nahm sofort Kontakt mit dem

Ägyptischen Museum in Kairo

auf. Die Münchner Staatssamm-

lung betont heute, dass ab die-

sem Zeitpunkt an einer Überstel-

lung der aufgetauchten Reste

nach Kairo gearbeitet wurde -

auch wenn es in den  letzten

Jahren anderslautende Behaup-

tungen in den Medien gegeben

habe, etwa dass das Stück ver-

steckt worden und interessier-

ten Kollegen der Zugang verwei-

gert worden sei. In Absprache

mit allen Beteiligten habe man

lediglich geplant, die Teile erst

dann der Öffentlichkeit vorzustel-

len, wenn alle Modalitäten einer

Überführung nach Kairo geklärt

worden waren. Die Bemühungen

darum begannen offenbar direkt

nach der Identifizierung der

Fragmente. Von Anfang an war

die ägyptische Seite aktiv daran

beteiligt, denn um mit der Restau-

rierung der Sargwanne in Mün-

chen beginnen zu können,

mussten die millimetergenauen

Masse des Sargdeckels er-

mittelt werden. Dies wieder-

um war nicht ohne die Öff-

nung seiner Vitrine im

Ägyptischen Museum Kai-

ro möglich. Ziel der Übung

was es die übriggebliebene

Goldfolie auf eine

passgenaue, aus Plexiglas

gezogene Nachbildung der

Sargwanne aufzubringen.

Die nicht unerheblichen Ko-

sten von rund 200'000

Mark wurden von der

Dresdner Bank übernom-

men.

Ende 1984 wurde die

restaurierte Sargwanne ei-

ner hochrangigen ägypti-

schen Delegation vorge-

führt, die zur Eröffnung der

S o n d e r a u s s t e l l u n g

"NOFRET" nach München

gereist war. Damals wurde eine

grundsätzliche Einigung darüber

erzielt, den restaurierten Sarg

nach Kairo zurückzuführen - al-

lerdings gegen eine Dauer-

leihgabe. In den folgenden zehn

(!) Jahren gerieten die Verhand-

lungen jedoch offenbar wegen

personeller Veränderungen in

den ägyptischen Institutionen

Hintergründe einer Ausstellung -
Von der Irrfahrt eines Sarges

Abb. 16: Kopf der Nofretete. Leihgabe aus Berlin. Aus «Das
Geheimnis des goldenen Sarges» (Kalatog).
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immer wieder ins Stocken. Im

Sommer 1994 schien endlich ein

Durchbruch möglich, als der

ägyptische Kulturminister der

Direktorin des Ägyptischen Mu-

seums München, Sylvia Schoske,

vorschlug, zusammen mit dem

Direktor des Kairener Museums

eine Liste von zehn möglichen

Austauschobjekten zu erstellen.

In der Zwischenzeit war es in

München gelungen, den ur-

sprünglichen Besitzer des Kon-

voluts zu überzeugen, die Stücke

ohne Gegenleistung an das dor-

tige Museum zu überstellen - mit

der Auflage, sie später nach Kai-

ro zu überführen. 1995 kamen

die Gespräche jedoch abermals

zum Erliegen - diesmal aufgrund

der veränderten politischen Si-

tuation am Nil. Der wachsende

Nationalismus beeinträchtigte

mehr und mehr auch

ägyptologische Projekte. Verschie-

dene Ausstellungen im Ausland

wurden abgesagt; das Projekt ei-

nes Austausches erschien poli-

tisch nicht mehr opportun.

Im Mai 2001 besuchte der

bayerische Ministerpräsident

Edmund Stoiber Ägypten und es

gelang ihm, in Gesprächen mit

der ägyptischen Staatsspitze die

ins Stocken geratenen Verhand-

lungen wieder aufzunehmen und

zu einem positiven Abschluss zu

führen. Anlässlich einer Presse-

konferenz im Ägyptischen Muse-

um Kairo erklärte Stoiber die

Bereitschaft Bayerns, das Unter-

teil des Goldsarges ohne jede

Gegenleistung an Ägypten zu

übergeben worauf der ägyptische

Premierminister Dr. Atef Ebeid

anbot, Leihgaben für eine geplan-

te Ausstellung im Ägyptischen

Museum München zur Verfügung

zu stellen, darunter das Oberteil

des Sarges, das erstmals über-

haupt Kairo verlässt, um auf

Reisen zu gehen.

Das Ergebnis dieser diploma-

tischen Bemühungen auf höch-

ster politischer Ebene (Stoiber

hatte im Frühjahr sogar den

ägyptischen Präsidenten persön-

lich um Unterstützung im Sarg-

Fall gebeten) ist bemerkenswert:

Es wird keine Dauerleihgaben

für München aus Kairo geben,

sondern "nur" Leihgaben für die

Dauer der Ausstellung. Eine klei-

ne Sensation ist, dass München

sich von "seinem" Sargunterteil

ohne Gegenleistung trennt. Dies

war übrigens schon längere Zeit,

von verschiedenen Seiten, z.B.

von der amerikanischen ägypto-

logische Zeitschrift KMT gefor-

dert worden, handelt es sich

doch beim europäischen Sarg-

stück eigentlich um Diebesbeute,

die dem Museum Kairo gestoh-

len worden und ins Ausland ver-

kauft worden war.

Somit schien alles wieder in

Ordnung gekommen zu sein, und

man freute sich auf beiden Sei-

ten auf die Eröffnung dieser mit

einmaligen Exponaten bestück-

ten Ausstellung (Abb. 16 + 17).

Kurz vor Ausstellungsbeginn mel-

deten die Experten des Museums

Kairo jedoch plötzlich Bedenken

gegen den Transport an, so dass

der Sargdeckel mit einem Tag

Verspätung landete und sich Hun-

derte von Gästen bei der Eröff-

nung mit dem Unterteil begnü-

gen mussten. Prompt wurde der

«Fluch der Pharaonen» wiederum

bemüht und die «Süddeutsche

Zeitung» titelte: «Ein Pharao auf

der Flucht. Der sagenumwobene

Sargdeckel im Luftraum über

dem Mittelmeer verschollen.

Fluch oder Flucht eines Pha-

rao?».

Ministerpräsident Stoiber

dankte in seiner Eröffnungsre-

de an der Vernissage dem ägyp-

tischen Staatspräsidenten, der

den Transport der kostbaren

Leihgabe aus Kairo schluss-

endlich persönlich bewilligte. Er

lobte die harmonische und ver-

trauensvolle Zusammenarbeit

zwischen der Arabischen Repu-

blik Ägypten und dem Freistaat

Bayern, und wies darauf hin, die

Ausstellung könne dazu beitra-

gen, den Dialog zwischen den

Kulturen zu fördern. Dies wäre

ja gerade zum hiesigen Zeitpunkt

besonders wichtig. Die Hinter-

gründe und die sich über fast

zwei Jahrzehnte hinziehende

Vorgeschichte zur Ausstellung

zeigen aber auch, wie beschwer-

lich, aufwendig und zeitintensiv

dieser Prozess manchmal sein

kann. Dass er sich jedoch alle-

mal lohnt, zeigt der sehr lebhaf-

te Andrang und das überaus

grosse Interesse an der Ausstel-

lung «Das Geheimnis des golde-

nen Sarges».

Abb. 17: Kanopenkrug aus KV 55. Leihgabe
aus Kairo. Aus «Das Geheimnis des goldenen
Sarges» (Katalog).
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Ausstellung im Musée d'art et d'histoire in Genf

vom 30. August 2001 - 2. Februar 2002

Unmittelbar nach der Ausstellung «Sortir au jour«

(s. «Nile Times», Nr. 7) steht im Musée d'art et

d'histoire in Genf wiederum Ägypten im Zentrum.

Die Ausstellung «reflets du divin» («Spiegelungen des

Göttlichen») zeigt altägyptische und klassische Al-

tertümer aus einer über mehrere Generationen hin-

weg entstandenen privaten Sammlung. Die 150 aus-

gestellten Objekte beleuchten die äusserst engen Be-

ziehungen zwischen den Menschen und den göttli-

chen Kräften im komplexen religiösen Universum

des Alten Ägypten. Ebenso thematisiert wird die

Ausstrahlung der ägyptischen Religion auf die hel-

lenistische und römische Welt.

«Reflets du divin - Antiquités pharaoniques et classiques d'une collection privée»;

30. August 2001 - 3. Februar 2002; Musée d'art et d'histoire; 2, rue Charles-Galland, Genf; Tel : 022/

418'26'00; Öffnungszeiten : Di - So 10 - 17 Uhr; Mo geschlossen, sowie am 25. Dezember 2001 und

am 1. Januar 2002.

Ausstellung im Temporärsaal der Naturwissen-

schaftlichen Sammlungen Winterthur vom 31. Ok-

tober 2001 - 31. März 2002

Die Schlange im Paradies, Noachs Arche, das

Goldene Kalb, Jona im Walfisch, der Heilige Geist

als Taube .... - in der Bibel ist fast auf jeder Seite

von Tieren die Rede. Zur Zeit des Ersten oder Al-

ten Testamentes waren Tiere im Gegensatz zu un-

serer industrialisierten Welt allgegenwärtig: Als

unersetzbare Helfer bei der Arbeit, als Nahrungs-

und Materialspender im Alltag, aber auch als rea-

le Bedrohung in der damals üppigen Fauna

ausserhalb der kultivierten Gebiete. Entsprechend

gross war ihre Bedeutung im religiösen Symbol-

Ausstellungen in der Schweiz

«Reflets du divin - Antiquités
pharaoniques et classiques
d'une collection privée»

system. Die professionelle Bibelauslegung, weitge-

hend auf das Verhältnis Gott - Mensch fixiert, hat

in ihren Entwürfen zur Religionsgeschichte des

antiken Israel die Tiere meistens schlicht igno-

riert. Erst in letzter Zeit ist das Verhältnis zwi-

schen Mensch und Tier in einigen Publikationen

systematisch angegangen worden. Die Ausstellung

«Im Schatten Deiner Flügel» will einen Beitrag zu

diesen neuen Bemühungen leisten. Dabei werden

die Aussagen der biblischen Schriften konsequent

in ihren altorientalischen Kontext gestellt und nach

dem Stellenwert der Tiere in den alten Kulturen

des Orients (also auch Ägyptens) gefragt. Die Aus-

stellung geht den Themenkreisen «Tiere als Ge-

fährten und Feinde», «Tiernamen als Personenna-

«Im Schatten Deiner Flügel -
Tiere in der Bibel und im Alten Orient»
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men», «Warum man Hühner ass, aber keine

Schweine», «Wie Tiere zu Symbolen wurde (am

Beispiel der weissen Taube)» oder «Hat Gott

Tiergestalt?» nach und setzt die zur Darstel-

lung gebrachten Themen immer wieder auch

mit Fragen unserer Zeit in Verbindung.

Die Ausstellung mit über hundert Expona-

ten aus den Sammlungen des Departementes

für Biblische Studien der Universität Freiburg

war schon im Zoologischen Museum der Uni-

versität Zürich, im Bündner Natur-Museum in

Chur sowie im Landeshaus Wiesbaden zu se-

hen. Als sich weitere Ausstellungsstationen ab-

zeichneten (nach Winterthur sind München,

St. Gallen und Lausanne geplant) wurde die

Ausstellung erweitert und in einem umfassen-

den, farbig illustrierten Katalog dokumentiert.

Ausstellung und Katalog sind Teil des Projek-

tes «Bibel und Orient Museum» des

Departementes für Biblische Studien der Uni-

versität Freiburg.

«Im Schatten Deiner Flügel - Tiere in der Bibel und im Alten Orient»; 31. Oktober 2001 - 31. März

2002; Temporärsaal der Naturwissenschaftlichen Sammlungen Winterthur; Museumsstrasse 52, Win-

terthur; Öffnungszeiten: Di - So 10 -17 Uhr; Mo geschlossen.

Der zur Ausstellung erschienene Katalog «Im Schatten Deiner Flügel» von Othmar Keel und Thomas

Staubli (Universitätsverlag Freiburg, 2001) kann am Museum bezogen oder beim Büro des «Bibel und

Orient Museum» - Projektes (s. unten) für Fr. 34.-- /Ausstellungspreis Fr. 28.-- bestellt werden.

Das «Bibel + Orient Museum» ist

Ein Projekt des Departements für Biblische Studien der Universität Freiburg Schweiz

- eine Sammlung von internationalem Rang und pädagogischer Aussagekraft

- ein einzigartiger Blick auf Quellen und Wurzeln der europäischen Religions- und Kulturgeschichte

- ein ideal gelegenes Forum der Begegnung von Wissenschaft und Gesellschaft, Religion und Kultur

- ein Novum in der schweizerischen Museenlandschaft mit europäischem Potential

Möchten Sie mehr über das Projekt erfahren? Möchten Sie das Projekt finanziell unterstützen?

Wir senden Ihnen gerne entsprechende Unterlagen.

Projekt "BIBEL+ORIENT Museum", Kirchstr 52, 3097 Liebefeld

Tel 031-971 84 54; E-mail b-o@unifr.ch; www.unifrch/bibelundorient

Vorschau:

Die nächste «Nile Times» erscheint im Frühling 2002 mit folgendem Schwerpunkt:

n Bericht einer Reise in die ferne Oase Siwa und in die ptolemäische Königsstadt Alexandria.
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Am 16. November 2001 wur-

de das Völkerkundemuseum an

seinem neuen Standort im

Schloss wieder eröffnet. Die Aus-

stellungsfläche ist jedoch auf

knapp einen Drittel geschrumpft.

Von Papua-Neuguinea nach Ja-

pan sind es nur ein paar Schrit-

te. Zwischen der Vitrine mit den

geschnitzten Götterstatuen in ei-

ner Ecke des Raums und dem

Podest mit den drei Samurais in

Kampfmontur auf der gegenüber-

liegenden Seite stehen dicht ge-

drängt die gläsernen Schaukä-

sten mit den kostbarsten Stük-

ken aus der Sammlung des

Völkerkundemuseums. «Von den

3000 bis 5000 Objekten im Be-

sitz des Museums können wir

hier keine zehn Prozent zeigen»,

sagte Museumsleiter Richard

Kunz an einer Medien-

orientierung.

Nötig wurde der Umzug, weil

die Stadtbehörden Ende letzten

Jahres beschlossen hatten, am

bisherigen Standort des Muse-

ums am Kirchbühl die zehnten

Schuljahre einzuquartieren (s.

«Nile Times» Nr. 4). In den neuen

Räumlichkeiten, in denen früher

das Archiv des Schlossmuseums

lagerte, stehe nur ein Viertel bis

ein Drittel der bisherigen Fläche

zur Verfügung, sagte Kunz. «Wir

mussten viel Material im Depot

versorgen. Aber was heute prä-

sentiert wird, gehört zum Besten,

was wir haben». Ein Besuch des

Völkerkundemuseums gleiche

aber immer noch einer «Reise um

die Welt». Nebst bekannten Stük-

ken wie den hölzernen Masken

aus Afrika gibt es neu auch Ob-

jekte aus der Indianerkultur

Nordamerikas zu sehen. Höhe-

punkt des Museums bilden nach

wie vor die Mumien und Grab-

beigaben aus Ägypten, die in

zwei separaten Räumen - frühe-

ren Gefängniszellen - unterge-

bracht sind. Diese erinnern -

auch wegen ihrer Bemalung - an

altägyptische Grabkammern, in

denen der vor kurzem restau-

Das Museum für Völkerkunde in
Burgdorf ist wieder offen

Die ethnographische Sammlung ist nun im Schloss zu sehen

rierte Sarg mit seinen Mumien-

resten sowie der kleine Sarg mit

der Kindermumie hoffentlich nun

für längere Zeit ihre Ruhe ge-

funden haben.

Wenn alles nach Plan läuft,

werden bis in fünf Jahren auch

noch die heute bestehenden Ge-

fängniszellen geräumt sein.

Dann sollte dem Völkerkunde-

museum wieder genügend Platz

zur Verfügung stehen, um alle

Schätze zeigen zu können. Mit

der Wiedereröffnung des Muse-

ums geht auch die Zeit von

Museumsleiter Kunz in Burgdorf

zu Ende. Er übernimmt ab An-

fang Dezember am renommier-

ten Museum der Kulturen in Ba-

sel die Leitung der ethnographi-

schen Abteilung. Die Verantwor-

tung für das Völkerkunde-

museum Burgdorf obliegt ab Ende

November Andrea Mordasini

und Erika Bürki.

Öffnungszeiten: April - Oktober:

Mo-Sa 14-17 Uhr; So 11-17 Uhr;

November - März: So 11-17 Uhr.

Die Welt als Dorf...(eine etwas andere Statistik)

Wenn man die Weltbevölkerung (zurzeit 6 200 000 000 Menschen, jedes Jahr rund 80 Millionen Menschen

mehr) auf ein 100 Seelen zählendes Dorf reduzieren könnte und dabei die Proportionen aller auf der Erde

lebenden Völker beibehalten würde, wäre dieses Dorf folgendermassen zusammengesetzt:

57 Asiaten (davon 21 Chinesen und 16 Inder)

21 Europäer (inkl. 3 Russen/Ukrainer)

9 Lateinamerikaner

8 Afrikaner

5 US.Amerikaner /Kanadier

0 Australier/Ozeanier

Es gäbe:

52 Frauen und 48 Männer

30 Weisse und 70 nicht Weisse

30 Christen und 70 nicht Christen

90 Heterosexuelle und 10 Homosexuelle

5 Personen besässen 59% des gesamten Reichtums

80 lebten in maroden Häusern

70 wären Analphabeten

50 würden an Unterernährung leiden

1 wäre dabei zu sterben

1 wäre dabei geboren zu werden

1 besässe einen Computer

1 hätte einen Universitätsabschluss

(aus Globetrotter Magazin)
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Historische Fotos vom Transport eines Obelisken im Jahre 1877

(aus «Grabschätze aus Altägypten»)

Aufbocken des liegenden Monolithen bei Alexandria.

Der in einer Stahlblechverschalung verpackte Obelisk wird zum Meer gerollt.


